
1 Dialog mit den Partnern

Projekte entstehen im Dialog mit den meist

langjährigen kirchlichen und nichtkirchlichen

Partnerorganisationen. Die Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter dieser Organisationen kennen

die Verhältnisse und die Menschen vor Ort,

wissen um ihre Schwierigkeiten und Bedürf-

nisse. Gemeinsam mit den Betroffenen planen

sie die Projekte und führen sie durch. Wichtig

sind die regelmäßigen Treffen der Partner mit

den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern von

„Brot für die Welt“. Sie dienen der langfristigen

Planung, auf deren Grundlage Projektideen

mit Perspektiven entwickelt werden, sowie der

Beratung, der Qualitätssicherung und gege-

benenfalls der Weiterqualifizierung der Partner.

2 Projektantrag der Partnerorganisation

Der Partner beschreibt detailliert das künftige

Vorhaben: Situation und Bedarf, Problemursa-

chen, angestrebte Ziele, Maßnahmen, die

notwendigen Schritte zur Zielerreichung,

erwartete Verbesserungen für die Menschen,

geplante Kosten und deren Finanzierung

sowie Eigenleistungen der Partnerorganisation

und der Armen selbst. Bei neuen Partnern

wird erwartet, dass sie Auskunft über die

Entscheidungs- und Aufsichtsstruktur sowie

die Arbeitsweise ihrer Organisation geben.

3 Antragsprüfung bei „Brot für die Welt“

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der

Projektabteilung prüfen den Antrag auf

Stimmigkeit und Erfolgsaussichten und

gleichen ihn mit den fachlichen Vorgaben 

und Richtlinien ab. Dazu gehört, dass die

Zielgruppe bei allen Schritten des Projekts 

aktiv beteiligt wird. Nur so kann die Verhand-

lungsmacht der Armen gestärkt werden. Es

wird geprüft, ob Projektmaßnahmen auch

langfristig ohne Fremdfinanzierung weiterge-

führt werden können. Der Projektpartner

muss nachweisen, dass er geeignetes Personal

für die Projektmaßnahmen zur Verfügung 

hat. Und schließlich wird die Frage beantwor-

tet, ob eventuell vorhandene Risiken bei der

Planung ausreichend berücksichtigt wurden

und ob die geplanten Ausgaben, zum Beispiel

für Gehälter oder Anschaffungen, der landes-

üblichen Höhe entsprechen. 

4 Bewilligung durch AÖD 

Nach Prüfung des Antrags erstellen die Mit-

arbeiter und Mitarbeiterinnen eine Vorlage für

den Bewilligungsausschuss des Ausschusses

für Ökumenische Diakonie (AÖD). 

5 Kooperationsvertrag

Hat der Bewilligungsausschuss zugestimmt,

schließen „Brot für die Welt“ und der Partner

einen Kooperationsvertrag ab, in dem die

Einzelheiten geregelt werden. Dazu gehören

Dauer der Unterstützung, die Höhe des

Zuschusses und Anzahl der Teilzahlungen

durch „Brot für die Welt“. Der Partner ver-

pflichtet sich zu regelmäßigen Berichten. 

6 Projektdurchführung und 

regelmäßige Kontrolle

Erst wenn der vom Partner unterschriebene

Vertrag bei „Brot für die Welt“ vorliegt, fließt

das erste Geld. Für die korrekte Verwendung

der Mittel steht der Partner gerade; dokumen-

tiert wird sie im jährlichen Projektfortschritts-

bericht sowie im ebenfalls jährlich vorzu-

legenden Finanzbericht, der von staatlich

anerkannten Wirtschaftsprüfern des Projekt-

landes nach internationalen Regeln testiert ist.

Die Wirtschaftsprüfung umfasst das Finanz-

gebaren der gesamten Organisation. Ferner

verschaffen sich die Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter der Projektabteilung bei ihren Reisen

ein eigenes Bild und diskutieren dieses mit 

den Partnern.

7 Projektende und Evaluation

Nach Beendigung des Projekts legt die

Partnerorganisation einen Schlussbericht 

vor. Darin analysiert und beurteilt sie selbst 

die geleistete Arbeit und beschreibt die

Wirkung auf die Zielgruppe. Bei langjährigen

Projekten werden in regelmäßigen Abständen

gemeinsam mit den Partnerorganisationen

externe Evaluationen in Auftrag gegeben.

Damit wird die Projektdurchführung von

unabhängigen Fachleuten begutachtet.

Außerdem werden die Wirkungen des 

Projektes erhoben und dokumentiert. 

       

Dojae lehnt mit dem Rücken an der

Bretterwand ihrer Hütte und blickt

auf die staubigen Straßen von Campo

Loro. Etwa 120 Familien leben in dem

Dorf mitten im Chaco im Süden Para-

guays. „Früher haben wir nur während

der Regenzeit fest an einem Ort im

Wald gelebt“, erinnert sie sich. „Auf

unseren Feldern haben wir Kürbisse,

Mais und Wassermelonen angepflanzt.

Nach der Ernte sind wir weiter gewan-

dert und haben die Siedlung der Natur

überlassen.“ 

Zerstörung der Wurzeln

Die 50-Jährige gehört zur Volksgruppe

der Ayoreo, deren Kultur von der Ver-

nichtung bedroht ist. Ihre Heimat, der

Urwald des Chaco, wird immer weiter

zerstört. Zwar gibt es inzwischen Ge-

setze, die das Roden des Urwalds ver-

bieten, doch ihre Einhaltung wird

kaum überwacht. 

Auch die Zwangsmissionierung der

indigenen Bevölkerung steht heute

unter Strafe. Anders noch als in den

60er- bis 80er-Jahren. Da holten

fundamentalistische Missionare die

Indianer teilweise gewaltsam aus

ihren Stammesgebieten, siedelten 

sie in Dörfern an und zwangen sie zu

einer christlichen Lebensweise. Auch

Dojae kam so nach Campo Loro. 

Identität wiederfinden

Die meisten der etwa 5.000 Ayoreo

wohnen heute in Dörfern. Nur fünf

Gruppen leben noch wie ihre Vorfah-

ren zurückgezogen im Urwald. „Dass

sie noch immer so leben können, ist

ein großer Erfolg für uns“, sagt Benno

Glauser. Der gebürtige Schweizer grün-

dete vor sechs Jahren die Organisation

Iniciativa Amotocodie (IAM). Ihr Ziel ist

der Schutz der Ayoreo und ihres Le-

bensraums. Dazu versucht die „Brot

für die Welt“-Partnerorganisation ge-

meinsam mit den Ayoreo gezielt die

noch intakten Indianerterritorien vor

der Zerstörung zu schützen. Im Notfall

muss IAM sogar Land kaufen. Die Orga-

nisation sorgte dafür, dass ein großer

Teil des Ayoreo-Gebiets heute als Bio-

sphärenreservat anerkannt wurde und

hofft, damit etwas mehr Schutz der

Natur und der Nomaden zu erwirken. 

IAM begleitet die Ayoreo in den Dör-

fern auch bei der Aufarbeitung ihrer

Vergangenheit. „Das schönste für uns

in den letzten zwei Jahren”, so Glau-

ser,„ war das Wiedererwachen ihres

Selbstverständnisses und die Festi-

gung der modernen Ayoreo-Organisa-

tion.“ Inzwischen ist die Volksgruppe

fest in das nationale und internationa-

le Netzwerk der Indianerorganisatio-

nen eingebunden.

Bislang erhielt das Projekt 728.758

Euro Fördermittel von „Brot für die

Welt“. Für 2008 sind weitere 40.000

Euro vorgesehen. 
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Der Lebenslauf eines Projektes
Paraguay

Vergangenheit bewältigen, Zukunft gewinnen

Projektarbeit

Einsatz für Menschenrechte

Das Team Menschenrechte des Diakonischen Werkes der EKD setzt sich welt-

weit für den Schutz Verfolgter, gegen Straflosigkeit und für die Durchsetzung

von Menschenrechten ein. Dazu gehört auch das Recht auf Nahrung, Wasser

und Wohnen. „Brot für die Welt“ unterstützte im Jahr 2007 diese Arbeit mit

259.200 Euro. Damit wurde beispielsweise in Tschetschenien der Aufbau eines

Netzwerkes von Nichtregierungsorganisationen und sozialen Bewegungen

unterstützt oder in Kamerun ein Workshop mit afrikanischen „Brot für die

Welt"-Partnern zu Menschenrechtsverletzungen durch internationale Konzerne.

Peace Brigades International erhielt Mittel, um bedrohte Menschenrechts-

verteidiger in Mexiko durch internationale Begleitung zu schützen. 
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